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Die Landesversammlung des Wundes der
Landwirte

fand am Sonntag nachmittag im vollbesetzten Festsaal der
Liederhalle in Stuttgart und in Anwesenheit fast sämtlicher
Mitglieder der Landtagsfraktion des Bauernbunds statt.
Domänepächter Schmid begrüßte die Versammlung und
wies auf das vergangene Jahr und die Landtagswahlen
hin. Die heutige Zeit lehre, daß wenn der Bund nicht
schon bestände, man ihn heute gründen müßte. Redner
schloß seine Begrüßungsansprache mit einem Hoch auf König
Wilhelm. Darauf sprach Dr. Dietrich Hahn über„Welt¬
politik für das Volk,nicht für das Großkapital ." Es
sei in erster Linie notwendig, nüchterne, reale und praktische
Politik zu führen. Früher habe man das Wort Weltpolitik
nicht gekannt. Die Verhältnisse hätten sich seit dem Rück¬
tritt des Fürsten Bismarck sehr geändert. Selbst dieser
geniale Staatsmann habe zuerst von Kolonien nichts wissen
wollen, später aber ein gewaltiges Kolonialreich geschaffen,
während seine Nachfolger dem Besitz nichts hinzugefügt
haben, aber wertvolle Gebiete, wie Witu und Sansibar,
wieder Preisgaben. Bismarck habe aber auch nicht soviel
mit dem Säbel gerasselt und jede Provokation unterlassen.
Die vorhandenen Gegensätze zwischen den anderen Nationen
habe er klug im Interesse der deutschen Wirtschaftspolitik
ausgenützt. Heute aber wechselten wir viel mit unseren
Sympathien. Wir haben mit der Zeit unsere Position
wirtschaftlich wohl verbessert, politisch aber keine gleichbe¬
deutende Machtstellung erlangt. Deutschland bedarf der
wirtschaftlichen Expansion, sowie des Güteraustausches in
steigendem Maße. Die Heimat behaupten, das ist die Auf¬
gabe der nationalsten Politik. Die Erhaltung der heimat¬
lichen Scholle, auf der das Volk ausgewachsen, ist ein
nationales Bedürfnis und notwendig ist, daß der Schwer¬
punkt unserer Wirtschaftspolitik in der Heimat liegt. Durch

die Handelsverträge habe sich die Landwirtschaft, dank ihrer
politischen Selbsthilfe, wieder den Markt erobert. Weiter
führte Redner aus, wie die Industrie und das Großkapital
einseitig begünstigt würden. Würde man die Landwirtschaft
hindern, so müßte sie zurückgehen. Eine solche Politik sei
aber nicht zum Heile des Volkes zu führen. Die einseitige
industrielle Entwicklung berge große Gefahren in sich. Das
Großkapital lege die Axt an die Wurzeln der deutschen
Volkskraft. Redner wies dann auf die großen Syndikate
und Schiffahrtsgesellschaften hin, die einseitig begünstigt
würden. Wir könnten nur eine Politik treiben mit dem
Volk, durch das Volk, für das Volk, eine Weltpolitik als
Ergänzung der Heimatpolitik. Mt einem jubelnd aufge¬
nommenen Hoch auf den Kaiser schloß Redner seine Aus¬
führungen unter stürmischem Beifall.

Landtagsabg. Schrempf sprach über Landespolitik,
indem er zunächst an Worte des neuen Ministerpräsidenten
erinnerte, der erklärt hat, daß es ein nationales Unglück
sein würde, wenn Deutschland reiner Industriestaat würde.
Eine einseitige Jndustriepolitik würde unsere schönen Dörfer
verschwinden lassen. Der erste Wert im Staate sei ein
Volk mit starken Männern, gesunden Frauen und wohl¬
erzogenen Kindern. Volksgesundheit und Volkskraft bemhten
auf dem Landvolke. Stadt und Land brauchen sich gegen¬
seitig. Ein Glück sei es, daß wir einen großen Mittelstand
haben. Darum treten wir auch für die Erhaltung unserer
kleinen Müller ein. Wenn über die hohen Preise der Land¬
wirtschaft geklagt werde, so mögen doch einmal die Stutt¬
garter Rathausherren einen landwirtschaftlichen Betrieb
übernehmen und billiger liefern. Die sogen. Unterernährung
in Fleisch sei auf dem Lande die Regel und doch habe der
Bauer rote Backen dabei. Staat, Regierung und Volk
müßten bei jeder Gelegenheit für den Mittelstaud eintreten.
In erster Linie müsse auch die Volkserziehunggepflegt
werden. Die großen Schreier, die sagen, unsere Schule er¬
ziehe Dummköpfe, schlagen sich selbst ins Gesicht. Wir
werden das neue Schulgesetz prüfen nach dem Grundsatz:
prüfet alles und das Beste behaltet. Wo die Industrie
ihren Einzug gehalten hat, sei das Volk zwar besser ge¬
kleidet, aber nicht zufriedener, denn die Besitzverteilung sei
keine bessere geworden. Vielfach habe man zu viel Fabriken.
Wäre die industrielle Entwickelung eine ruhigere gewesen,
so wäre das nicht bloß für die Industrie, sondern auch für
die Landwirtschaft günstiger gewesen, die dann mehr Ar¬
beitskräfte hätte, während in den Städten die Leute auf
dem Pflaster mit den Händen in der Tasche dastehen. Die
neue Bauordnung müsse sich den ländlichen Verhältnissen
anpassen. Die ländlichen Eisenbahnwünsche bedürfen größerer
Berücksichtigung. Gebe man für den Stuttgarter Bahnhof
60 Millionen aus, dann komme es auf 20 weitere auch
nicht an, um endlich alle berechtigten Verkehrsbedürsnisse zu
befriedigen. Das Telephon auf dem Lande müsse verbilligt
werden. Gegen das Geschrei vom Brotwucher rechtzeitig
vorzugehen, wäre eine Pflicht der Zentralstelle für Land¬
wirtschaft gewesen. Eine solche Aufgabe werde in Zukunft
die Landwirtschaftskammer rechtzeilig übernehmen. Den
Beamten geben wir, was recht ist, dann müssen aber auch

sie uns gegenüber handeln nach dem Grundsatz: leben und
leben lassen. Der Redner schloß mit der Mahnung: seid
einig, bauet fort und vertrauet auf Gott sowie mit einem
kräftig aufgenommenen Hoch auf unseren guten deutschen
Mittelstand, das Rückgrat unseres Volkes. (Lebh. Beifall.)
Dr. Hahn überbrachte noch Grüße von der Bundesleitung
und gratulierte zu einem so tüchtigen und trefflichen Manne
wie Schrempf. (Beifall.) Landtagsabg. Frhr. v. Per glas
wies auf die glückliche Durchführung der Proporzwahl
durch die Landbevölkerung hin und sprach den Wunsch aus,
daß das schöne Vertrauensverhältnis zu den Führern des
Bundes erhalten bleiben möge.(Beifall.) Schmied ausBretten
betonte, daß die Badenser mit Neid aus den württ. Bund
sehen und daß der Bund nicht nur Berufsinteressen vertrete,
sondern für die schönsten Ideale, die Zukunft des deutschen
Vaterlandes und die Sicherstellung seines Bestandes eintrete.
Kaufmann Beringer -Stuttgart überbrachte die Grüße des
konservativen Vereins und hob das enge Verhältnis zwischen
Bund und Konservativen hervor. Kämpfen und arbeiten
Sie weiter, schloß der Redner, nach dem alten württemb.
Grundsatz: Furchtlos und treu! Landtagsabg. Dr. Wolf
betonte unter Bezugnahme auf seine Wahlniederlage im 3.
Reichstagswahlkreis, man habe gesagt, die Ideen hätten in
diesem Kampfe gesiegt. Diese Ideen Naumanns feien aber
im Reichstag als über dem nüchternen Boden wie ein Luft¬
ballon schwebend bezeichnet worden. Die Freisinnigen hätten
im Reichstag eine Resolution gegen die Weinpantscherei ab¬
gelehnt und auch einer Einschränkung der Haftpflicht des
Tierhalters nicht zugestimmt. Gesiegt hätten tatsächlich eine
glänzende Rednergabe, verhältnismäßig wenig Nachdenken
bei recht vielen und 7000 Sozialdemokraten. Das Ver¬
lorene müsse wieder gewonnen werden. Reichstagsabg.
Rechtsanwalt Roth ging näher auf die Arbeiten des Reichs¬
tags ein und hob besonders hervor, daß Naumann nicht
gegen die Weinpantscherei gesprochen habe, was seine Pflicht
gewesen wäre. Der Redner sprach dann noch den Wunsch
aus, daß die konservativ-liberale Paarung gute Fortschritte
machen möge. Landtagsabg. Haug freute sich über die
durch die Versammlung zum Ausdruck kommende starke Ver¬
mehrung des Bundes. In der Neckarkanalisierungsfrage
habe noch niemand darüber gesprochen, welche Waren dann
den Neckar hinuntergeführt werden sollen; wenn etwa bloß
der Bund der Landwirte, wie einst Haußmann prophezeite,
so sei die Partei für den Kanal nicht zu haben. (Heiterkeit.)
Möge dahin gearbeitet werden, daß die Landwirtschaft in
den Parlamenten endlich die Vertretung erhalte, die sie ver¬
diene. Kaufmann Villinger -Waiblingen trat dem unbe¬
rechtigten Mißtrauen gegen den Bund entgegen. Rechtsan¬
walt Dr. Hähnle -Heilbronn bezeichnest als Sieger im 3.
Reichstagswahlkreis das Geld der Reichen, die Verwendung
des Automobils im Wahlkampf und das geduldige Papier.
Die Organisation müsse von neuem beginnen und Heilbronn
der Vorposten des Bundes der Landwirte für das fränkische
Unterland sein. Landtagsabg. Barth überbrachte Grüße
aus Weinsberg. In einem Schlußwort forderte der Land¬
tagsabg. Vogt zu kräftiger und treuer Weiterarbett aus.
Die Versammlung dauerte4'/« Stunden. »

»

Das Testament des Bankiers.
Kriminalroman von A. M . Barbonr.

Autorisiert. — Nachdruck verboten.
(Fortsetzung.)

„Nein, einen Fremden habe ich in Herrn Mainwarings
Wohnzimmer nicht gesehen," antwortete der Diener George
Hardy dem Coroner.

„Sie betonen das Wort ,Fremden' so, wie wenn doch
irgend jemand in den Zimmern gewesen wäre."

„Ja , ich fand die Haushälterin in der Bibliothek. Sie
war, wie sie mir sagte, vor einiger Zeit denselben Weg wie
ich heraufgegangen, wollte eben durch die große Halle zurück¬
gehen, fand die Tür zu dieser aber verschlossen, und da sie
mich kommen hörte, erwartete sie mich, damit ich ihr öffnen
sollte."

„Hatten Sie die Tür zur großen Halle verschlossen?"
„Nein, sie bleibt gewöhnlich unverschlossen. Ich weiß

nicht, wer sie diesmal verschlossen haben mag."
„Sie wissen also ganz bestimmt, daß sich zu jener Zeit

niemand als Frau La Grange in den Zimmern Herrn
Mainwarings befunden hat?"

Hardy lächelte. „Da müßte sich gerade jemand sehr gut
versteckt gehabt haben, denn gleich nachdem ich der Haus¬
hälterin die Tür zur großen Halle aufgeschlossen hatte, be¬
gab ich mich zurück nach den Zimmern des Herrn und hielt
dort eine sorgfältige Nachforschung, weil ich vorher, al̂ ich

Frau La Grange in der Bibliothek traf, so etwas wie
Brandgeruch verspürt hatte."

Bei dieser Aussage erhob sich plötzlich Herr Whitney,
schritt zu dem Coroner und flüsterte diesem etwas zu.

„Sie sagen," fuhr der letztere darauf in seinem Verhör
fort, „daß Sie einen brandigen Geruch verspürt hätten;
welcher Art war der wohl?"

„Nun, es roch etwa so wie nach verbranntem Papier."
„Ist Ihnen vielleicht während der letzten Nacht irgend

ein ungewöhnliches Geräusch oder sonst etwas ausgefallen?"
„Nein."
Wer Coroner beschäftige sich einen Augenblick mit einem

ihm eben zugegangenen kleinen Zettel, und wieder aufsehend,
fragte er:

„Welcher Art sind denn die Türschlösser der oberen
Halle und der von dieser in die Bibliothek und das Rauch¬
zimmer führenden Türen?"

„Es find ganz gewöhnliche Schlösser, die Türen haben
aber noch ein zweites kleines Kunstschloß, das sie so ver¬
schließt, daß sie weder von innen noch von außen geöffnet
werden können, wenn man nicht den Schlüssel hat und eine
kleine geheime Feder kennt, auf die mau während des Auf-
schließens drücken muß."

„Besaßen mehrere Personen im Hause Schlüssel zu
diesen Kunstschlössern?"

„Niemand als Herr Mainwaring. Wenn er im Hause
war und den Durchgang durch diese Türen freigeben wollte,
legte er das Schlüffelbund, damit ich mich deffen bedienen

könne, an eine mir bekannte Stelle, verließ er aber das
Haus, dann steckte er das Bund stets zu sich."

„Haben Sie diesen Morgen die Türen aufgeschloffen?"
„Nein, ich fand die Schlüssel nicht an ihrem Platz und

lief deshalb durch die große Halle, um Herrn Whitney zu
rufen. Erst später entdeckte ich zu meiner Verwunderung,
daß die Tür der oberen Halle unverschlossen war."

„Kannte jemand außer ihnen die Schlüssel und den
Ort ihrer Aufbewahrung?"

„Ich glaube nicht; es ist aber möglich."
„Gut. Sie können nun gehen."
Hardy trat zu seinen Genossen zurück, und Herr Whit¬

ney wurde aufgerufen.
Dieser schilderte zunächst auf Befragen wie er, auf

Hardys Ruf nach dem Turmzimmer eilend, es dort ge¬
troffen hatte. Dann inquirierte der Coroner weiter:

„Herr Rechtsanwalt, wollen Sie gefälligst angeben,
wann und unter welchen Umständen Sie Herrn Main¬
waring zuletzt lebend sahen."

„Gestern abend kurz vor elf Uhr auf der Veranda,
als Herrn Mainwaring zum Aufbruch mahnte. Wir sagten
ihm Gute Nacht, und, wie ich glaube, begab sich jeder auf
sein Zimmer. Zuletzt sprach Herr Mainwaring noch mit
mir über alles, was der Tag gebracht hatte, und ich erinnere
mich, daß er dabei sagte, er würde wohl noch wenigstens
eine Stunde aufbleiben, da seine Gedanken ihn doch nicht
gleich schlafen lassen würden. Darnach reichte er mir die
Hand, und ich ging. Lebend sah ich ihn nachher nicht
wieder." (Fortsetzung folgt.)



KoMifche Hleöersicht.
Der russischeLand Wirts ch afttsmiuifter hat ein

Zirknlartelegramm an die Gouverneure über die übermäßige
Entwicklung der Auswanderung nach Sibirien erlassen. Eine
Menge Auswanderer leiden auf dem Weg dahin alle mög¬
lichen Entbehrungen und müssen bisweilen nach Rußland
zurückkehren aus Mangel an freiem Land in der Nähe der
Eisenbahn. Der Minister ordnete an, daß den Leuten, die
keine Ausweise über Zuweisung von Land besitzen, keine Pässe
ausgestellt werden sollen, und daß denjenigen, die nach dem
fernen Osten auswandern wollen, der Rat erteilt werde,
ihre Abreise bis zum Sommer oder zum Herbst aufzuschieben,
da alle im vorigen Jahr zur Besiedlung angewiesenen Län¬
dereien bereits besetzt seien. Dem Runderlaß kommt im
Hinblick auf eine von der Duma über den Gegenstand an¬
genommene Resolution große Bedeutung zu.

In Portugal hat sich als Nachwirkung der Univer¬
sitätsunruhen in aller Stille eine Umbildung des Ministe¬
riums vollzogen. Neu besetzt sind die Ministerien des Aus¬
wärtigen, der Justiz und der Finanzen. — Der erste Teil
der militärischen Expedition, die dazu bestimmt ist, unter
den Eingeborenen der portugiesischen Gebiete in Süd-Angola
die Ruhe wiederherzustellen, ist nach Mofsamedes abgereist.

I « Rumänien haben sich die beiden Fraktionen der
konservativen Partei unter Carp und Cantacuzene verschmolzen
und Carp zum Führer gewählt.

Die persische Kabinettskrisis scheint vorüber zu
sein. Emin es Sultaneh hat den Posten als Minister¬
präsident und Minister des Innern angenommen unter der
Voraussetzung, daß der Schah sich bereit erklärt, der Ver¬
fassung gemäß mit dem Parlament zusammen zu arbeiten.
Sämtliche Minister haben darauf den verfassungsmäßigen
Eid geleistet. Emin es Sultaneh wird am heutigen Sonn¬
abend im Parlament Erklärungen über die Politik abgeben.

Beunruhigende Meldungen aus China bringt
der Londoner„Standart", dem unterm2. d. M. aus Tientsin
gemeldet wird: In dem Eingeborenen-Teil der Stadt sind
die Türen mit Blut bestrichen, wie bei dem letzten Boxer-
Aufstand. Die Bevölkerung legt große Unruhe an den
Tag; die Eingeborenen-Preffe warnt die Behörden vor der
großen Gefahr eines Wiederauflebensder Boxer-Unruhen,
wenn die Fortdauer dieses Gebrauchs geduldet würde.

Parlamentarische Nachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin , 4. Mai.
Etats sür das Reichskolonialamt.
Bei dem Titel Tropen-Jnstitut in Hamburg kommt

die Errichtung einer Kolonial-Akademie resp. Universität in
Hainburg zur Sprache.

Frhr. v. Hertling und v. Richthosen  treten für
die Idee ein.

Kolonialdirektor Dernburg  dankt für diese Anregung
mit dem Bemerken, er habe sich bereits mit maßgebenden
Persönlichkeiten in Hamburg in Verbindung gesetzt. Als
Kommandeur der Schutztruppe war ein Generalmajor in
Aussicht genommen. Laut Kommisfionsbeschluß soll an der
Spitze der Truppe ein Stabsoffizier stehen. Aus Antrag
Wi einer (Vp .) wird beschlossen, einen Staasoffizier als
Abteilungschef„in der Stellung eines Regiments-Komman¬
deurs" an die Spitze der Schutztruppe zu stellen. — In
der Vorlage waren je 10060 gefordert als Beitrag zu
den Unterhaltungskosten der Kolonialschule in Witzenhausen
und Hünfeld. In der Kommission ist festgestellt worden,
daß es eine solche Schule in Hünfeld gar nicht giebt. Die
Kommission hat deshalb den Text abgeändert in Witzen¬
hausen und Engelport, wo eine Schule besteht. Außerdem
beamragt die Kommission den Zuschuß für Witzenhausen
von 10000 auf 20000 ^ zu erhöhen.

Dohrn (srs . Vg.) weist hin auf die Eigentümlichkeit,
daß man nicht einmal wisse, wozu der Zuschuß von 10000
Mark eigentlich Verwendung finde. Noch mehr zu bedenken
sei aber, daß Engelport eigentlich eine Missionsschule sei
und zwar eine katholische. Es handle sich da um eine
durchaus katholische konfessionelle Anstalt.

Lattmann (w . Vg.) empfiehlt, für die protestantische
Vereinsmission und für die katholische Mission in Oblaten
je 10 000 einzustellen, wo Missionare für die Erziehung
der Schwarzen in den Schutzgebieten zur praktischen Betätig¬
ung vorgebildet werden.

Kolonialdirektor Dernburg.  Es bestehe zweifellos
ein Unterschied zwischen der Schule in Witzenhausen, die eine
eigentliche Kolonialschule sei und der in Engelport, die nur
Missionare für die Erziehung von Schwarzen ausbilde.
Gleichwohl empfehle es sich, Engelport den Zuschuß, auf dm
cs seit4 Jahren rechne, nicht zu entziehen. Die Resolution
Lattmann bitte er abzulehnen wegen ihrer Konsequenzen.
Werde ihr entsprochen, so würde man sich auch dem Ansuchen
anderer Missionare nicht entziehen können.

Spahn (Ztr .) tritt für den Zuschuß an Witzenhausen
und Engelport (das eine Tochteranstaltv. Witzenhausen
sei) ein.

Arning (nt .) will den schon4 Jahre an Witzenhausen
gezahlten Zuschuß nicht gestrichen, sondern für Engelport
weiter gewährt wissen.

Dohrn (srs . Vg.). Tatsache sei, daß man jetzt erst
davon Kenntnis erlangt habe, daß es sich in Witzenhausen
bezw. Engelport gar nicht um eine richtige Kolonialschule
handle, sondern um eine rein konfessionelle Missionsschule.

Stortz  Wd . Vp.). Der Zuschuß für Engelport, wo
gar keine Kolonialschule bestehe, sondern nur eine Missions-

Anstalt, sei offenbar nur auf Drängen des Zentrums in
den Etat hineingekommen, das sonst den Zuschuß für die
Kolonialschule in Witzenhausen nicht bewilligt hätte. (Rufe
im Zentrum: Pfui.) Das Zentrum sei damals allmächtig
gewesen. (Erneute Pfuirufe.) Präsident Graf Stolberg:
Das Pfuirufen ist nicht zulässig. (Heiterkeit.) Redner: Wir
werden Zuschüsse für derartige konfessionelle Anstalten nicht
bewilligen.

Gegen die fast geschlossene Linke und einen großen
Teil der wirtschaftlichen Vereinigung wird sodann unter
Lärm auf der Linken, wo die Aufforderung des Präsidenten
zur Gegenprobe nicht verstanden worden war, der Zuschuß
auch für Engelport bewilligt und die Resolution der Kom¬
mission angenommen.

v. Liebert (Rp .). Durch den berüchtigten Sansibar-
Vertrag ist die Kolonie auf 50 Jahre belastet worden. Da
müsse das Reich ihr die schwere Last abnehmen. Ich möchte
an das Finanzgenie des Kolonialdirektorsappellieren, wie
diese Entlastung bewirkt werden kann. Auch die Militär¬
lasten müßten auf das Reich übernommen werden. Geschehe
das, so stelle sich das Kolonial-Budget ganz anders und
viel günstiger als jetzt.

Kolonialdirektor Dernburg:  Es sei sehr dankenswert,
daß der Vorredner als der frühere höchste Beamte der ost¬
afrikanischen Kolonien auf Mißstände in der Kolonie auf¬
merksam mache, doch könne er die Belastung durch die Ab¬
lösung des Hoheitsrechts des Sultans im Sanfibar-Vertrage
nicht anerkennen. Die Schuld sei in Obligationen der
Deutsch-Ostasrika-Gesellschaft verpfändet. Was die Militär¬
lasten anlange, so habe der Bundesrat sich noch nicht darüber
entscheiden können, welche Kosten auf die Kolonie und welche
auf das Reich übertragen werden können. Eine Verein¬
fachung des Rechnungswesens strebe auch die Kolonialver¬
waltung an. Es seien schon Schritte getan.

Arendt (Rp .) tritt für die Weiterführung der Usam-
barebahn ein. Zu beklagen seien Mängel im Bahnwesen
und im Währungswesen in Ostafrika. Wünschenswert fei,
daß unsere alten Kolonialbeamten möglichst lange im Dienst
behalten würden.

Beim Etat für Kamerun kommt Bebel (S .) auf die
Aeußerungen des Kolonialdirektors über seine, Bebels,früheren
Beschuldigungen gegen den Hauptmann, damaligen Ober¬
leutnant Dominik zurück. Der kaiserliche Bezirksamtmann
Keudell aus Ostafrika habe im Gespräch mit sozialdemokra¬
tischen Abgeordneten zugegeben, daß tatsächlich 52 Einge-
borenen-Kinder ertränkt worden seien. Allerdings könne
Dominik sie unmöglich haben ermorden lassen, aber er hätte
dem Vorbeugen müssen. Ihm selbst, Keudell, würde so etwas
nicht passiert sein. Wie konnte also gestern der Kolonial¬
direktor behaupten, daß so etwas überhaupt nicht passiert
sei. Tatsache sei ferner, daß im August 1902 tatsächlich
Beschwerden der Londoner Regierung an die deutsche Re¬
gierung gelangt find über die Kriegführung Dominiks. Tat¬
sache sei ferner, daß dem Oberleutnannt Dominik im Septbr.
1903 amtlich eröffnet worden ist, es könne ihm nicht der
Vorwurf erspart bleiben, daß er nicht energisch genug einer
barbarischen Kriegführung seitens seiner Untergebenen ent¬
gegen getreten sei. Daß Dominik diese Barbarei direkt
verschuldet habe, das habe er niemals behauptet.

Kolonialdirektor Dernburg:  Herr Bebel habe seiner
Zeit behauptet, Dominik habe den betr. Auftrag gegeben
und diese Behauptung habe ja Herr Bebel heute zurückge¬
nommen. Alle Leute, die seiner Zeit mit Dominik zusammen
waren, seien verhört worden. Alle vernommenen Leute auch
Missionare hätten ausgesagt, so etwas sei Dominik gar nicht
zuzutrauen. Barbareien kämen ja in der Kriegführung in
jenen Gegenden immer einmal vor. Hauptsache aber sei
doch, ob Dominik den Befehl zu jener Grausamkeit gegeben
habe und das sei ein unbewiesenes Gerücht. In sozial¬
demokratischen Flugblättern, die in Millionen verbreitet
worden seien, wäre direkt behauptet worden, Dominik habe
Kinder ermorden lassen. Zum mindestens sei der Abg.
Bebel außerordentlich unvorsichtig vorgegangen.

Bebel:  Daß Namen hier genannt werden, um Anlaß
zur Aufhellung von schweren Beschuldigungen zu geben, das
sei bisher Brauch gewesen. Daß Herr Dominik zu Unrecht
beschuldigt worden ist, bedauere er.

Ledebour (Soz .), mit Halloh von der Rechten emp¬
fangen, erklärt, er nehme das Wort, weil gestern der Ko¬
lonialdirektor gegen ihn einen ungeheuerlichen Angriff ge¬
richtet habe. Es handle sich um den Oberrichter Mayer.
Der Kolonialdirektor habe bei seinem Amtsantritt erklärt,
er werde nur Leute von tadelloser Vergangenheit hinaus¬
schicken. Aber an diesem Grundsatz werde nicht festgehalten.
Das sehe man ja im Falle Puttkamer, der jetzt als Gou¬
verneur wieder hinausgehe nach Kamerun. Redner geht im
Zusammenhänge hiermit ein auf die Hinaussendung von
unverheirateten Beamten, wobei er von rechts fortgesetzt
durch Gelächter unterbrochen wird. Wenn Ihnen, so ruft
Redner der Rechten zu, so ernste Dinge lächerlich erscheinen,
fo zeigen Sie damit nur, daß Sie aus Ihrer sonstigen
„sittlichen Entrüstung" nicht die Konsequenzen ziehen können
oder daß Sie nur Moral heucheln. (Präsident Kämpf ruft
den Redner wegen dieser Wendung zur Ordnung). Bei den
weiteren Darlegungen des Redners wird dieser wiederholt
durch Gelächter von rechts unterbrochen, worauf er der
Rechten zuruft: Lassen Sie doch ihr albernes Gelächter.
(Vizepräsident Kämpf: Sie dürfen Mitgliedern des
Hauses nicht albernes Gelächter nachsagen. Ich rufe
Sie zum zweiten Male zur Ordnung und mache Sie auf
die Folgen eines etwaigen dritten Ordnungsrufes aufmerk¬
sam.) Redner fortfahrend: Es ist charakteristisch, daß es'
immer ein liberaler Präsident ist, der uns hier die Rede-
Freiheit beschränkt. Vizepräsident Kämpf, Ledebour erregt
mit der Glocke unterbrechend: Herr Abgeordneter: Ich kann

eine solche Aeußerung nicht für vereinbar mit der Würde
des Präsidenten ansehen. Ich rufe Sie zum dritten Male
zur Ordnung und frage das Haus, ob es den Redner noch
weiter anhören will.

Bei der Abstimmung hierüber stimmen Sozialdemo¬
kraten und Zentrum gegen die Wortentziehung und da sie
die Mehrheit bilden, weil die übrigen Parteien in dem sehr
leeren Hause relativ sehr schwach vertreten sind, so ist der
Präsident genötigt, den Abg. Ledebour weiter sprechen zu
lassen. Doch beendet dieser schon nach wenigen Sätzen
seine Rede.

Kolonialdirektor Dernburg:  Er könne sich nicht davon
überzeugen, daß er von seinem gestrigen Vorwurf gegen
den Abg. Ledebour irgend etwas zurückzunehmen hätte. Das
Urteil über Hrn. v. Puttkamer sei noch nicht rechtskräftig,
er könne also noch nicht darüber sprechen.

Präsident Kämpf:  Es liegt mir ein Antrag auf Ver¬
tagung vor.

Wiemer (frs - Vp.) bezweifelt die Beschlußfähigkeit
des Hauses. Er tue es mit Rücksicht auf den Vorgang
während des Beschlusses des Hauses über die Anfrage des
Präsidenten, ob Ledebour das Wort zu entziehen sei. Er
tue es, weil ein solcher Beschluß nur möglich gewesen sei
angesichts der Leere des Hauses.

Damit endet die Sitzung, da das Haus zweifellos be¬
schlußunfähig ist.

* *

Der zweite Präsident des Reichstages, Kämpf,  hat
infolge des obigen Zwischenfalles sein Amt niedergelegt.

* *
*

Dem Reichstag ssind neuerdings das Gesetz über
den Versicherungsvertrag und das Gesetz zur Aenderung
der Vorschriften des Handelsgesetzbuchs über die Seeversicher¬
ung zugegangen. Beide Entwürfe weichen von den dem
alten Reichstag vorgelegten Entwürfen in manchen Punkten
ab. Der Entwurf über den Versicherungsvertrag bringt im
ersten Abschnitt Vorschriften für sämtliche Versicherungszweige
(Anzeigepflicht, Gefahrerhöhung, Prämie, Agenten), im
zweiten Abschnitt Vorschriften für Schadensversicherung
(Inhalt des Vertrags, Veräußerung der versicherten Sache,
Versicherung für fremde Rechnung, Feuer-, Hagel-, Vieh-,
Transport-, Haftpflichtversicherung), der dritte Abschnitt be¬
handelt die Lebensversicherung, der vierte Abschnitt regelt
die Unfallversicherung.

WSrttembergischer Landtag.
r. Stuttgart , 4. Mai. Die Zweite Kammer

hat heute die Generaldebatte über den Etat des Innern
zu Ende geführt und den Gehalt des Ministers genehmigt.
Auch die heutige Sitzung begann mit einer einstündigen Rede
des Ministersv. Pis chek, der im Hinblick auf die bindenden
Erklärungen des Staatssekretär Grafen Posadowsky im
Reichstag die Resolution betr. Arbeitskammern als über¬
flüssig erklärte und sich gegen eine Enquete über die Heim¬
arbeit aussprach, da der Reichsregierung das bereits gesammelte
Material für eine gesetzliche Regelung der Hausindustrie
genüge. Auch das Verlangen Andres nach einem sozialen
Museum fand nicht die Zustimmung des Ministers, der aber
im übrigen darauf hinwies, daß einzelne Bestandteile eines
solchen Museums im Landesgewerbemuseum schon vorhanden
seien und auch in Zukunft Unterrichskurse über Unfallver¬
hütung erteilt werden würden. Eine Verstaatlichung der
Privatversicherung erklärte der Minister aus finanziellen
Gründen für unmöglich; auch bat er um Ablehnung des
sozialdemokratischen Antrags betr. die Aufhebung der landes¬
gesetzlichen Krankenpflegeversicherung und wandte sich schließlich
noch gegen eine Aeußerung Mattutats, daß die Anarchisten
ungefährlich seien. Der Gegensatz zwischen Anarchisten und
Sozialdemokraten sei mit Vorsicht aufzunehMn. Der Abg.
Herbster (Ztr .) betonte die gesundheitsschädigende Wirkung
der Heimarbeit. Der Abg. Löchner (Vp .) trat für ein?
staatliche Mobiliarfeuerversicherung sowie für die Ermög¬
lichung des Betriebs von Apotheken durch Gemeinden ein
and sprach sich gegen eine Verstaatlichung der Stuttgarter
Polizei aus. Heymann (Soz ) brachte einige soziale Wünsche
vor und polemisierte dann gegen den Minister, der das Ver¬
hältnis seiner Partei gegen den Anarchismus als taktisches
Manöver hingestellt habe und die Stuttgarter Bevölkerung
für die Zunahme demokratischer Gesinnung durch die Ver¬
staatlichung der Polizei bestrafen wolle. Abg. Baumann
(D. P .) befürwortete Maßnahmen auf dem Gebiete der
Wohnungsfürsorge und eine berufsständische Organisation
für den unselbständigen Mittelstand. Abg. Dr. Hieben
(D. P .) begründete eine Resolution betr. baldige gesetzliche
Regelung der Verhältnisse der Hausindustrie und Heimarbeit^
wunderte sich darüber, daß Andre sich mit den Ausführungen
Mattutats über den Arbeitswilligenschutz identifiziert habe
und verlangte gleiches Recht für alle und die Vermeidung
jeden Zwangs auf dem Arbeitsmarkt. Käß (Vp.) führte
aus dem letzten Lederarbeiterstreik in Backnang einige Fälle
von Terrorismus gegen Arbeitswillige an und bedauerte die
Störung des guten Verhältnisses zwischen Unternehmern und
Arbeitern. Ministerv. Pischek  belegte seine Ausführungen
über Anarchismus und Sozialdemokratie mit den: Sympa¬
thisieren der letzteren mit der russischen Revolution, die vom
Anarchismus getragen werde. Der Staat Müsse die Wahrung
seiner wichtigsten Lebensinteressen selbst in der Hand be¬
halten und könne die Bekämpfung des.Anarchismus nicht
der Sozialdemokratie überlassen. Sollten bei- uns re¬
volutionäre Tendenzen, auch innerhalb der Sozial-

-demokratie, auftreten, so werde man die württt Regierung
an ihrer Stelle finden. Andre (Ztr .) wies nach, daß Hieber
sich geirrt und er-Mattutat nur teilweise zugestimmt habe
und wandte sich dann gegen, den Terrorismus der. Sozial-
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demokratie gegen christliche Arbeiter unter Anführung eines
in Stuttgart vorgekommenen Falles, in dem die Entlassung
non4 christlich organisierten Möbelschreinern verlangt wnrde,
nachdem sie lange Zeit hindurch belästigt worden waren.
Dies wurde von Mattutat bestritten, ebenso von Keil, der
zur Ordnung gerufen wurde, weil er Andre Respekt vor
dem Tatzenstecken eines Schulprofessors(des Abg. Dr. Hieber)
vorgeworfen hatte, von Andre aber aufrecht erhalten. Auch
der Abg. Hunser (Ztr.) erwähnte einen Fall von Terro¬
rismus Dabei handelte es sich um einen Bruder des
Reichstagsabg. Erzberger, einen Zuschneider, der aus das
Drängen seiner sozialdemokratischen Kollegen mit dem Aus¬
druck des Bedauerns entlassen werden mußte. In einem
Schlußwort wünschte der Berichterstatter Hang (Bbd.) die
Zusammenlegung der verschiedenen Versicherungsarten, womit
ein großer sozialpolitischer Fortschritt gemacht würde. Die
Abstimmung über die Resolutionen, zu denen fast durchweg
Verweisung an die Kommission für Gegenstände der inneren
Verwaltung beantragt ist, findet am Dienstag statt. Auf
die Abstimmung folgt dann die Einzelberatung des Etats.
— Während der heutigen Sitzung erschien auf kurze Zeit
in der Diplomatenloge in Begleitung des Abg. Gröber der
Präsident der bayrischen Kammer, Dr. v. Orterer.

Tages -Weuigkeiten.
Aus Stadt und Laud.

Nagold, 7. Mai.
8 Bezirksvolksverein . Unter dein Vorsitz des stell¬

vertretenden Vorstands Schneider von Altensteig hielt der
Vezirksvolksverein Nagold am letzten Sonntag nach¬
mittag in der „Rose" seine jährliche ordentliche General¬
versammlung ab. Da einerseits die Tagesordnung rein
geschäftlicher Natur war und keinen besonderen Anziehungs¬
punkt bot, andererseits der schöne warme Frühlingstag
manchen in Wald und Flur hinauslockte, so war der Besuch
ein ziemlich schwacher. Nach Erstattung des Kassen- und
Tätigkeitsberichts wurden die Wahlen vorgenommen. Zum
großen Bedauern der Versammlung hat der bisherige ver¬
diente V̂orstand, Sägewerksbesitzer Karl Reichert wegen
geschäftlicher Verhinderung die Ablehnung einer Wiederwahl
schriftlich angezeigt. Aus der Mitte des neugewählten Aus¬
schusses wurde infolgedessen als neuer Vorstand Herr Rechts¬
anwalt Knödel ernannt. Als dessen Stellvertreter ist
Herr Schneider aus Altensteig, als Kassier Herr Paul
Beck von da wieder- und als Schriftführer Herr Adolf
Schnepf hier neugewählt worden, letzterer an Stelle des
Herrn Hirschwirts Kleiner von Ebhausen, welcher eine
Wiederwahl deshalb ablehnte, weil nach seiner Ansicht der
Schriftführer am Domizil des Vorstands wohnen sollte.
Einem schon in letzter Ausschußsitzung gefaßten Beschluß,
im Laufe dieses Sommers einen Ausflug nach Haiterbach
Zum Besuche der dortigen Parteifreunde zu veranstalten, gab
die Versammlung ihre Zustimmung. In der Hoffnung, daß
dieser Ausflug zur Ausführung kommt, und daß sich hieran
recht viele hiesige und auswärtige Parteifreunde beteiligen,
schloß der Vorsitzende die Versammlung mit einem„Wieder¬
sehen" in Haiterbach.

* Die Baumblüte ist dieses Frühjahr bei uns weit
zurückgeblieben; nur einzelne Bäume stehen in der Blüten¬
pracht; interessant ist demgegenüber die Tatsache, daß die
Kgl. Eisenbahndirektion Berlin in der Lage ist, schon seit
dem letzten Sonntag „Sonderzüge zur Baumblüte" sog.
„Blütenzüge" nach Werder a. d. Havel der Obstkammer
Berlins ausführen zu können.

r. Calw , 6. Mai. In Oberkollbach ist von Sonn¬
tag auf Montag das Doppelhaus Ratfelder und Lörcher
abgebrannt und fast nichts gerettet worden. Das Feuer
wird auf Fahrlässigkeit eines Bewohners zurückgeführt.

r. Stuttgart , 6. Mai. Der Landesausschuß des
Württ. Handwerkerlandesverbandeshat in seiner letzten
Sitzung beschlossen, sich dem Beschluß des Vorstandes der
Handwerkskammer Stuttgart für Beibehaltung der Landes¬
karte bis mindestens1. April 1908 anzuschließen. Der
diesjährige Verbandstag des Handwerkerlandesverbandes
findet im Juni in Nürtingen statt.

r. Stuttgart , 4. Mai. Die bürgerlichen Kollegien
gaben in der heutigen Nummer des Amts- und Anzeige¬
blattes Anweisung betr. die einfachste Regelung für den
Fall der gewünschten Feuerbestattung. Für die Personen
über 18 Jahre ist eine ausdrückliche Willenserklärung erfor¬
derlich. Dieselbe kann durch einfache Unterschrift unter ein
für diesen Zweck vorgedrucktes, auf Verlangen mittels Post¬
karte jedem Stuttgarter Einwohner kostenfrei zuzustellendes
Formular bewirft werden. Das Formular ist von der
städtischen Friedhofverwaltung anzufordern und wird auch
von ihr bis zur dereinstigen Verwendung in Verwahrung
genommen.

Stuttgart , 3. Mai. Auf dem Cannstatter Exerzier-
platz fand heute vormittag 10 Uhr die Königs -Parade
der Garnisonen Stuttgart und Ludwigsburg statt. Die
Parade kommandierte der Kommandeur der 26. Division
Generalleutnant von Oppeln-Bronikowski. Die Parade-
stellung war 9.50 Uhr beendet. Als sich Seine Majestät
der König der Aufstellung näherte, erfolgte das Kommando
zum Präsentieren, und dreimaliges„Hurra." Nachdem
m A/ ^ iestät die Fronten abgeritten hatte, erfolgte die
Aufstellung zum Parademarsch. Nach dem zweiten Vorbei-
marsch hielt der König Kritik. Ihre Majestät die Königin
hatte der Parade beigewohnt.

Aurn 8 . Stuttgarter Musikfest. Das Programm
des 3. Abends erfährt insofern eine Aenderung, als Pros.
Pauer nicht Schumanns.4iac>II-Konzerl, das erst kürzlich

bei der Konservatoriums-Feier zum Vortrag kam, sondem
das Lockur-Konzert von Liszt spielen wird. Die Ver¬
ehrer der Wolfschen Tonlyrik wird es freuen, zu erfahren,
daß vr . Felix von Kraus am 3. Abend eine Reihe von
Liedern Hugo Wolfs singt. — Die Kartenbestellung ge¬
staltet sich so lebhaft, daß wegen ausverkaufter Galerie
unten im Saal an die 15 Mark-Plätze anschließend eine
Kategorie weiterer nummerierter Plätze zu 12 Mark ge¬
schaffen werden mußte.

r. Stuttgart , 5. Mai. Unter dem Vorsitz von Kanzlei¬
rat Gauß fand gestern im Bürgermuseum die Landes¬
versammlung der württbg. Konsumvereine statt, wozu
231 Delegierte erschienen waren. Außerdem wohnten den
Verhandlungen an Oberamtmann Beutel als Vertreter des
Ministeriums des Innern, Amtmann Schmidt als Vertreter
der Stadtdirektion und Amtmann Kopp als Vertreter der
Stadt. Zunächst erstattete Sekretär Feuerstein den Tätigkeits¬
bericht. Nach demselben bestehen zurzeit in Württemberg
66 Konsumvereine mit rund 70 000 Mitgliedern. Der Ge¬
samtumsatz von 50 Vereinen mit 61922 Mitgliedern be¬
trug im Jahre l906: 19123 653 der Reingewinn
1599466 .4t. Bösch-Cannstatt referierte sodann über
„Sonntagsruhe und Ladenschlußzeiten in Konsumvereinen."
Anschließend hieran wurde einstimmig eine Resolution ange¬
nommen, wonach die Landesversammlung es als eine Pflicht
der Verwaltungen erachtet, dafür zu sorgen, daß die Forder¬
ungen1) einer Mittagspause von nicht weniger als I V»
Stunden, 2) allgemeine Durchführung des Achtuhrladen¬
schlusses, 3) vollständige Arbeitsruhe an allen Sonn- und
Festtagen in tunlichster Bälde allgemein zur Einführung
gelangen. Sekretär Feuerstein sprach über die Grundlagen
und die Wirkungen der Konsumvereine, sowie die Kampfes¬
weise ihrer Gegner. Redner wies insbesondere die Be¬
hauptung der Gegner zurück, daß die Konsumvereine politische
Tendenzen verfolgen.

i-. Stuttgart , 6. Mai. Im neuen Tiergarten ist der
Besuch durch Stuttgarter und auswärtiges Publikum ein
andauernd guter. Neu angekommen sind Seetiere aus dem
Adriatischen Meere. Tierarzt Adolf Nill schenkte dem jungen
Unternehmen zwei prächtige Wildschweine, der Bürgerverein
des nordwestlichen Stadtteils eine Hyäne.

r. Tübingen , 6. Mai. Bis jetzt sind im Gebiete der
Schwäbischen Alb und in deren Vorland für einzeln wan¬
dernde Schüler 11 Herbergen(unentgeltliches Nachtlager)
und an 75 Orten über 100 Herbergsnachweise eingerichtet
worden.

Hohenheim, 3. Mai. Der freischlagenden Ver¬
bindung„Württembergia" an der hiesigen landwirtschaft¬
lichen Hochschule, die wie seinerzeit berichtet, im Januar
d. I . wegen einer Demonstration gegen die Hochschulleitung
bis Herbstd. I . suspendiert wurde, ihr auf Ansuchen schon
jetzt wieder die Rekonstitution gestattet worden.

r. Eßlingen , 6. Mai. Heute nacht zwischen2 und 3
Uhr brachte sich in selbstmörderischer Absicht ein 17jähriger
Realschüler, Sohn geachteter hiesiger Eltern, zwei tödliche
Schöffe mittels eines Revolvers bei. Der Schwerverletzte
wurde in einem der beim Wasserhause festgelegten Kähne,
wo er die Tat ausgeführt hat, aufgefunden und ins Kranken¬
haus geführt. Er wird wahrscheinlich nicht mit dem Leben
davonkommen.

Geislingen , 6. Mai. Die kleine Rohrach hat gestern
wieder einmal ein Opfer gefordert. Die Witwe Rehm aus
Gerstetten besuchte mit ihrem 4jährigen Söhnchen eine in
der Nähe des Kirchhofs wohnende Familie. Das Kind
scheint sich nun unbemerkt vom Hause entfernt zu haben und
geriet in das Wasser, wo es mit fortgerissen wurde und
seinen Tod fand. Gegen 3 Uhr nachmittags wurde der
Knabe vermißt und überall gesucht, doch erst abends konnte
seine Leiche von einem Turbinenwärter, der seine Falle zu
stellen hatte, geborgen werden.

r. Blaubeuren , 6. Mai. Die Nachricht, daß ein
Arbeiter sein eigenes Kind erschlagen haben sollte, stellt
sich als nicht richtig heraus. Der Vater hat, wie durch
das Gericht festgestellt wurde, das Kind allerdings miß¬
handelt, doch trat der Tod des Kindes erst einige Tage
nach der Mßhandlung ein und eS war ein Zusammenhang
der Todesursache mit der Mißhandlung nicht festzustellen.
Der Arbeiter wurde aus der Haft entlassen.

r. Jsny , 6. Mai. Der Sohn des hiesigen Käsefabri¬
kanten Xaver Jmmler , der am Sonntag nachmittag mit
seinem Motorfahrrad einen größeren Ausflug machte, wurde
in Auers bei Weiler im bayr. Allgäu an einem Bahnüber¬
gang von der Maschine eines Zuges erfaßt und vom Puffer
derselben mit Wucht bei Seite geschleudert, so daß er schwere
innere Verletzungen davontrug. An dem Aufkommen, des
etwa 20jährigen jungen Mannes wird gezweifelt.

Vom Bodensee, 6. Mai. Eine große Halle aus
Eisen baut Graf Zeppelin jetzt mit der ihm vom Reiche
bewilligten'/» Million Mark bei Friedrichshafen. Mit
Staunen werden ün Sommer die Reisenden von den Boden¬
seedampfern die Ciscnhalle im Wasser bettachten.

Deutsches Reich.
Berlin , 6. Mai. Frau v. Germar, geborene Ecke,

die sagenannte„Cousine" des Exgouverneursv. Puttkamer,
hat, nach der „B. Z. am Mittag" den öffentlichen An¬
kläger im Disziplinarverfahren gegen Herrn v. Puttkamer,
Kammergerichtsrat Kleine, wegen verläumderischer Beleidig¬
ung verklagt.

Berlin , 4. Mai. Der Seniorchef des Warenhauses
Hermann Tietz, Hermann Tietz, ist heute nacht in seiner
hiesigen Wohnung im 70. Lebensjahr gestorben.

Berlin , 6. Mai. Ein bei der Firma Friedländer und
Pollack angestelltcr Kassier hat der Firma 3—400000 ^

z unterschlagen. Die Firma verweigert vorläufig weitere

Zahlungen und hat Ne Regelung ihrer Bücher der Deutschen
Treuhandgesellschaft übertragen.

Berlin , 6. Mai. Aus Bremen wird dem Lok.Anz.
gemeldet: Die Brandstätte am Freihafen ist ein wüstes
Chaos von Baumwollballen und Trümmern. Die Feuerwache
ist noch angestrengt mit dem Ablöschen beschäftigt. Dabei
wurde durch eine umstürzende Mauer ein Feuerwehrmann
erschlagen. Der Brand hat auch viele Telephonleitungen
zerstört. „ ,

Lorch a. Rh. Ein niedliches Steuerstuckchen
wiederholt sich hier alljährlich. Vier Brüder aus dem be¬
nachbarten Trechtlingshausen haben den in der hiesigen Ge¬
markung gelegenen, von ihrem Vater ererbten Weinberg ge¬
teilt, die oben anstoßende Hecke aber gemeinschaftlich behalten.
Ueber diese Hecke erhalten die vier Brüder alljährlich einen
gemeinsamen Steuerzettel über zwei Pfennige. Der Ein¬
nehmer von Lorch macht nun den Trechtlingshäuser Steuer¬
pflichtigen die Zahlung ihrer Abgaben möglichst angenehm,
indem er sie in Trechtlingshausen abholt. Für dieses Ent¬
gegenkommen erhält er von jedem Seuerzahler 10 Pfennige
Hebegebühren. Die vier Brüder zahlen für Steuer und
Hebegebühren 12 H. Betragen die Unkosten auch 500°»,
so erleichtert ihnen der Steuererheber doch die Teilung, da
t2 F sich leicht teilen lassen, während die Teilung der2 -f
auf einige Schwierigkeiten stoßen dürfte.

Magdeburg, 6. Mai. Gestern abend 11 Uhr fuhr
ein dem Direktor Salzmann gehörendes Automobil aus
der Chaussee vor Heyrotsberge in rasendem Tempo in
eine Turnerschar . Der Kaufmann Lahne war sofort
tot . Ferner sind im ganzen zwanzig Personen zum Teil
schwer verletzt. Die Insassen entgingen mit knapper Not
der Lynchung.

Achern, 1. Mai. Im der Generalversammlungder
hiesigen Sektion des Schwarzwald-Vereins wurde mitgeteilt,
daß für den Turm auf der Hornisgrinde bis zu seiner
Vollendung etwa 22—23 000 Mark eingegangen sein dürsten;
die noch fehlenden7- bis 9000 Mark sollen durch Ausgabe
unverzinslicher Anteilscheine aufgebracht werden, die mit
Leichtigkeit binnen3 oder 4 Jahren zurückbezahlt werden
können. Der Turm soll bis zum Herbst 1908 fertig sein,
sodaß seine Vollendung um dieselbe Zeit gefeiert werden
kann, wo die Sektion ihr 25. Stiftungsfest und Achern den
hundertsten Jahrestag seiner Erhebung zur Stadt feiert.

Zur Verhütung vo« Seilbrüche» im Bergwerks¬
betriebe hat der Dreher Massonne in Roden an der Saar
eine wichtige Erfindung gemacht. Er konstruierte eine För¬
derschale, die bei Reißen des Förderseiles sofort stehen bleibt.
Massonne erwarb früher bereits mehrere Maschinenpatente.

Ausland.
Mailand , 3. Mai. Die Blätter melden: „Der be¬

kannte lyrische Sänger Arcangelo Rossi, der bei dem Erd¬
beben in San Franziska infolge des Schreckens seine Stimme
verlor, hat sich gestern in der Verzweiflung mit einer
Schere die Zunge bis zur Wurzel abgeschnitten. Er
wurde in hoffnungslosen! Zustande in das Spital über¬
geführt." Arcangelo Rossi gehörte zur Zeit, als San Fran¬
ziska am 19. April v. I . von der schrecklichen Erdbeben¬
katastrophe heimgesucht wurde„ mit Caruso und anderen
Künstlern dem Ensemble Conrieds an, der im Metropolitan
Opera House italienische und deutsche Opernvorstellungen
veranstaltete. Rossi rettete sich mit dem ganzen Ensemble
einen Tag nach der Katastrophe von San Franzisko nach
Newyork. Eine Nacht verbrachte er in dürftigster Kleidung
im Freien und zog sich eine derartige Erkältung zu, daß er
die Stimme verlor.

London, 4. Mai. Das Reuter-Bureau meldet auS
Washington: Ein neuer Attentatsversuch ist gegen den
Präsidenten von Guatemala, E. Cabrera , unternommen
worden. Der" Gesandte von Guatemala in Washington
erhielt die telegraphische Mitteilung von dem Minister des
Aeußeren, Barrios , daß am 3. Mai vor der Front der
Kaserne der Leibgarde, welche 180 Fuß von dem Präsident¬
schaftsgebäude entfernt ist, eine umfangreiche Mine ent¬
deckt wurde.

Johannesburg , 6. Mai. In Modderfontein sind
durch eine Explosion 3 Weiße und 15 Schwarze um¬
gekommen und 3 Gebäude zerstört worden.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Stuttgart , 4. Mai. Schlachtvtehmarkt . Zug,triebe«

wurden: 28 Ochsen, 61 Bullen, 163 Kalbeln und Kühe, 23S Kälber,
776 Schweine. Verkauft: 23 Ochsen, 48 Bullen, 116 Kalbeln und
Kühe, 23S Kälber, 861  Schweine. Erlös a«S V, icx Schlachtgewicht:
Ochsen: I Qualität : ») auSgrmästet» von — di» — Bulle«
(Farren) I Qualität : ») vollfleifchigr von 78—78 II . Qua¬
lität b) ältere und weniger fleischig« von 78—74H. Stier» und
Jungvieh: I. Qualität . ») auSgemästet« 88—87 II . Qualität:
b) fleischige 83—84 < III . Qualität v) geringere 80—82 Kühe:
II. Qualität : b) ältere gemästete 60- 71 III . Qualität : °) ge¬
ringere 42—83 -s. Kälber I. Qualität ; ») beste Saugkälber
99- 103 II . Qualität b) gute 96 99 -s, III . Qualität o)
ringer« 90—94 ^ Schwein«: I. Qualität ») junge fleischige 84
di- 85 II Qualität : d) schwer« fett» 83—84 Verlauf de»
Markte»: mäßig belebt.

Herreuberg , 4. Mai. Aui dem Schweinemarkt waren zuge¬
führt: 70 St . Läuferschweinr; Erlös pro Paar 40—88 100
Milchschweine; Erlös per Paa r SO—84 ^ Verkauf: Mittelmäßig.

Austoärttae Todesfälle.
Friedrich  Wallraff.  70 I .. Altensteig. - Wilhelm« nßliu,

38 I ., Neuenbürg
KoukurS-Eröffuuuge «.

Florian Fechter , Bauer in Eutingen

Witterungsvorhersage. Mittwoch, den 8. Mai.
Ziemlich heiter, trocken und warm.

I Druck und Verlag der G. W. Zatsrr 'schen Buchdrucker«! (»mil
! Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich: K. Paur,

t



Versteigerung von
3 Lebensversicherungen.

In 2 bei mir anhängigen Konkursen versteigern am
Mittwoch, den 22. Mai , nachm. 2 Uhr,
auf meinem Amtszimmer folgende3 ^Lebensversicherungspolicen an
den Meistbietenden gegen Barzahlung:

1) „Wilhelma" in Magdeburg, v. Jahre 1889.
Versicherung für den Todesfall des am 7. Nov. 1866 geb.

Versicherten Karl Harr, früheren Leimfabrikanten hier mit 5000
Jahresprämie noch 62 ^ 7 Rückkaufswert 815 ^ 81 -H.

2) „Karlsruher Lebens-Vers. a. G." v. I . 1893.
Altern. Versicherung des am 11. Mai 1859 geb. Vers. Christian

Brösamle, Wirts hier SO« «
zahlbar mit dem 60 Lebensjahr des Vers. ev. bei früherem Tode.

Jahresprämie noch 55 . ; Rückkaufsw. 612 ^ 42 -g.
3) „Urania" in Dresden, v. I . 1895,
desgl. der am 18. Nov.1864 geb. Ehefrau des Vers.Z.2mit 2000^

zahlbar mit dem5». Lebensjahr der Vers. ev. bei früherem Tode.
Jahresprämie 79 . /r 50 wovon aber nach 1914 der für Frauen

erhobene, in der Hälfte der Jahresprämie bestehende Zuschlag wegfällt.
Rückkaufswert 556 60 -H.

Von Z. 1—3 werden Dividenden gewährt.
. Der Zuschlag erfolgt sofort. Kaufsliebhaber sind eingeladen.

Nagold , den6. Mai 1907.
Konkursverwalter:

Bezirksnotar Oelschlaeger.

Pen». Wer , VilSderg ^
vmxüvblt sieb äsn verebrl. Ilnternebwero uncl Lauinterssssntsn Z

von K»» j»lLn «i»jeäer ^rt, von Holten ^
nnü 8tntl8 «lr«i» LvrvslrirniiK »!», unter ^ustebsrun̂ raseber E

unck reeller LsckienunA bei wüssl^em Honorar. ^

G sEZ,.
für Nsnck unck̂ sscbinenstrickerei.krsk» L
blass!ge reine Kammgarne von unüber- tz
troffener Nsltdsrbeit unck AusgiebigkeitL

Hunecke mit dem yes.geseh. s» Skenri- UmdsnS » «

8s iti

!/ri / L - reeberr re.
!neueste Fassons, empfiehlt sehr preiswert

>» >t I» »ir . 1SS0S4 R « >I
Geehrte Hausfrauen!

Versäumt nicht die Betten mit

Zlochvger 'z Wztreicde
zu bestreichen, dieselbe verhindert absolut sicher und dauernd das so
lästige Flaumen.

Zu haben in den Aussteuergefchästen.

Abhanden¬
gekommen:

Am Sonntag den 5. Mai
mittags zwischen 12 und 5 Uhr in
der Nähe des Schafhauses und der
Brücke über die Waldach an der
Straße von Nagold nach Haiterbach
1 Lodenmantel, S Angel-Etuis
mit S Angelspitzenu. Futteral.
Diejenige Person, die über den Ver¬
bleib dieser Gegenstände Auskunft
erteilen kann, erhält eine gute Be¬
lohnung.

Rob. Merz-Daimler
Stuttgart.

lurnvrrein flsgoli.
Am Himmelfahrts¬

fest macht der Turnverein
einen Ausflug nach Wild¬bad.

Abfahrt  morgens mit
dem Zug 6 Uhr 59 Min.
bis Teinach. Von da aus
zu Fuß den Graf Eberhards¬

weg Kleiuenztal—Wildbad.
Hierzu werden unsere aktiven u.

passiven Mitglieder, sowie Freunde
und Gönner des Vereins höflichst
eingeladen.

Der Ausschuß.
Löste» Limlsruadriill^smittvl.

5 3^isbs >ckiusbl

Nagold.
Garantiert echtes "MM

SrmOI-PmOk
kein Haarausfall mehr, seidenweiche
Haare. Große Flasch: 1.50.kleine0.75.
Alleinverkauf: lp'i-rvÄ. Wellmick.

s Infolge des8Große»Käse-Abschlag
I versende ich gute, fette, gelbe
Vund feinschnittige reise
I ls . LaoksiklnkLss
I in Kisten von 60- 80 Pfd., das
§ Pfd.zu 33 franko geg. Nachn.
8 Ich bemerke, daß ich nur erst-
»klasfige Ware versende.
> Käserei Sofen,8 PoslllMUd PtochiUgtN.

Iclhrptcrn
der K. Württ . Eisenbahnen

mit Anschlüsse«
Sommerdienst 19V7

Preis 20 Pfg.
Vorrätig in der

G. W . Zaiser'sche Buchhdlg.

S S
«Ne xrossv Ssdl
cker bunzen-, Lslkma-, llal »- unck
iiuslsnlsIüsnüOn , üdorlutapd »o »Ü», ä!« »n

ml. ^ »oklslmun^ «tvi-
LrLoäaax , vri» prrckÜLoL,«urknod, vt « nLhürlieo ln

Nagolds "
Ein tüchtiger

Pferdeknecht
im Alter von 16—18 Jahren wird
zu sofortigem Eintritt nach
Ludwigsburg bei gutem Lohn
und reichlichem Trinkgeld gesucht.

Zu erfragen in der Köhlerei.
Suche einen tüchtigen, starken

nüchternen

Pferdeknecht
nach auswärts. Zu erfragen bei
Fried. Braun , M . Rotfelden.

Nagold'

Fm«M Kmmhr.
Nächsten Samstag den 11. ds. Mts»

rückt das
I . Wschkomwan- o

zur Uebung aus.
Antreten nachmittags' 8 Uhr beim Rathaus.

Am Sonntag den IS. ds. MtS.
die II . Kompanie vormittags Vr? Nhr und
die HI . Kompanie vormittags Vz8 Nhr
Antreten beim Magazin.

Das Kommando.

lud«. SkMmiii llWld.
Bekanntmachung

betr. Aufforderung zur Anmeldung für den
Austrieb von Jungvieh und Fohlen auf die

Jungwieh- u. Fohleyweide des Vereins in Unterschwandorf.
Die Besitzer von Rindern, Farrenu. Stut-Fohlen werden hiemit auf¬

gefordert, ihre Tiere, welche sie in diesem Jahr auf die Jungvieh-
und Fohlenweide des landwirtschaftlichen Vereins in Unter¬
schwandorf auftreiben wollen, spätestens bis 10 . Mai d. Js.
anzumelden.

Die Anmeldung kann von den Tierbesitzern des Bezirks Nagold
bei den Herren Ortsvorstehern ihrer Gemeinden erfolgen, von den
Auswärtigen dagegen hat dieselbe bis zu dem genannten Termin bei dem
Vorsitzenden der Weidekommission, Herrn Stadtschultheiß Krauß in
Haiterbach zu geschehen.

Bei der Aufnahme der angemeldeten Tiere wird folgende Reihen¬
folge eingehalten:

a. Aktionäre des Oberamts Nagold,
b. Mitglieder des landw. Bezirksvereins Calw bis zu 16 Tieren,
o. im Oberamt Nagold ansässige Mitglieder des landw. Vereins.
Das Weidgeld beträgt bei Mitglieder des landw. Bezirksvereins

Nagold:
a. für ein Rind im Gew. bis zu 200 . . 34
b. „ „ „ „ „ von 201—300 „
e. „ „ „ „ „ „ 301 350 „
a. „ „ „ „ „ über 350 „
v. „ einen Farren „ „ bis zu 250 „
k- „ „ „ „ „ von über 250 „
ss. „ ein Ijähriges Fohlen .
b. „ „ über 1 Jahr altes Fohlen.
i. „ Tiere aus anderen Bezirken je 10 ^ mehr.
Für 16 Tiere von Mitgliedern des land. Bezirksvereins Calw

ist dasselbe Weidgeld zu entrichten wie 11t. a b.
Im Bezirk Nagold ansässige Nichtmitglieder haben pro Rind und

Farren je 5 ^ und pro Fohlen 10 ^ mehr zu bezahlen(11t. a d.)
Die Eröffnung der Weide findet voraussichtlich wie im Vor¬

jahr wieder Ende Mai statt. Der Termin des Auftriebs wird den
Anmeldern besonders bekannt gegeben.

Es soll in der Regel nur zur Zucht geeignetes Vieh auf die
Weide gebracht werden.

Nur gesunde mit tierärztlichem Zeugnis versehene Stut -Fohlen im
Alter von 1 Jahr bis zum Alter von 2 Jahren werden ausgenommen.
Absatzfohlen werden nicht angenommen. Als bösartig erfundene Fohlen
werden auf Kosten des Besitzers zurückgeschickt.

Die Rinder und Farren sollen mindestens7 Monate alt sein. Der
Verein behält sich vor, ungeeignete Stücke zurückzuweisen. Bei Ueber-
zeichnung werden auch Tiere anderer als der großen Fleckviehrasse abge¬
wiesen.

Die Versicherung der Weidetiere erfolgt durch den Verein
auf Kosten der Besitzer und werden beim Austrieb erhoben für Rinder
und Farren 1°/° des Versicherungswerts, jedoch mindestens2 bet
Fohlen1'/r°/° des Versicherungswerts. Bei außerordentlichen Verlusten
müßte ev. eine Nachschußprämie erhoben werden.

Als Entschädigung wird gewährt bei Rindern und Farren im
Todesfall 80°/o des beim Austrieb vereinbarten Versicherungswerts und
bei Fohlen 75°/«. .

Die näheren Bedingungen für den Auftrieb auf die Weide des
Vereins können von den Herren Ortsvorstehern des Bezirks oder von
dem Herrn Vorsitzenden der Weidkommission erbeten werden.

Die Herren Ortsvorsteher des Bezirks , welchen nach An¬
gabe der Zahl der Anmeldungen Anmeldebogen und Weidebedingungen
zugehen, werden ersucht, Vorstehendes den Besitzern von Rindern, Farren
und Fohlen in ihren Gemeinden noch besonders bekannt zu machen und
die Anmeldungen entgegennehmen zu wollen.

Die Herren Ortsvorfter werden zugleich ersucht, die Land¬
wirte ihrer Gemeinden auf die großen Vorteile der Jung¬
vieh- und Fohlenweide aufmerksam zu machen und dieselben zu
möglichst zahlreicher Anmeldung zu veranlassen.

Nagold , den 13. April 1907.
Der Bereillsvorstaud:

Reg.-Rat Ritter.

i c n -Meo«5rüVt»ii«er(.VE

Zu haben bei
Nagold, Paul
Wildberg.

Hch. Gauß,
Remshardt,

empfiehlt G . W . Zaiser.

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Todesfälle -. Friederike Blum geb Braun,
BärenwirtS Witwe hier, den S. Mai.
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